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R E Z E N S I O N E N

eine wirtschaftspolitische Liberalisierung sowie 
eine außenpolitische Annäherung an die Eu-
ropäische Gemeinschaft durchzusetzen. Eine 
staatlich geförderte Auswanderung in Form 
einer kontrollierten Arbeitsmigration sollte 
diese politische Zielsetzung unterstützen, die 
trotz der Betonung wirtschafts- und außenpo-
litischer Vorteile nicht konfliktfrei umgesetzt 
werden konnte. Um die Arbeitsmigration mit 
dem autoritären politischen System Spaniens 
in Einklang zu bringen, wurde 1956 das Ins-
tituto Español de Emigración (IEE) gegründet. 
Es wurde angestrebt, die Beschäftigungsmög-
lichkeiten sowie die kirchliche Betreuung für 
die Migranten entscheidend mitzugestalten, 
um auf deren Handlungsweisen gemäß politi-
scher Zielsetzungen Einfluss nehmen zu kön-
nen. Der Autor zeigt darüber hinaus, wie äl-
tere spanische Erfahrungen mit Auswanderung 
in eine als modern und effizient konzipierte 
Migrationspolitik einflossen, und analysiert die 
vielfältigen Widersprüche sowie die Schwierig-
keiten der Umsetzung der politischen Neuaus-
richtung. Versuche, die Auswanderung nach 
beruflichen Qualifikationen oder Herkunftsre-
gionen der Arbeitsmigranten zu steuern, konn-
te man nicht den Planungen entsprechend 
durchsetzen. Auch die politischen Aktivitäten 
der Migranten ließen sich in demokratischen 
Zuwanderungsländern letztlich nicht ein-
schränken und im Sinne der spanischen Regie-
rung beeinflussen, wobei den Gewerkschaften 
und den Medien dabei eine wichtige Rolle zu-
kam, wie der Autor hervorhebt.

Carlos Sanz Díaz analysiert sachkundig und 
detailliert die Möglichkeiten der sogenannten 
irregulären Migration. Migranten und – so 
hebt der Autor hervor – auch Migrantinnen 
suchten eigene Wege innerhalb der staatlich 
geregelten Arbeitsmigration, in hohem Maße 
auch mit Hilfe informeller Netzwerke oder fa-
miliärer Unterstützung, um die Auswanderung 
für ihre individuelle Lebensplanung zu nut-
zen. Dabei erweist sich, so ein Ergebnis dieser 
Untersuchung, dass die Fähigkeit spanischer 
Migrantinnen und Migranten zur eigenwilligen 
und selbstbestimmten Nutzung unterschiedli-
cher Wanderungswege als bislang unterschätz-

ter Aspekt spanischer Migrationsgeschichte zu 
werten ist. Die offizielle Migrationspolitik hatte 
auch eine geschlechtsspezifische Seite. Es be-
standen erhebliche Unterschiede zwischen den 
Anwerbewünschen der Bundesrepublik, die 
sich an junge, alleinstehende Frauen richteten, 
und den Bestrebungen des spanischen Staates, 
die Migration zu kontrollieren. Auf spanischer 
Seite suchte man die Ausreise unverheirateter 
Frauen nicht zu fördern, gleichzeitig jedoch die 
Familienzusammenführung aus denselben kon-
servativen Moralvorstellungen heraus zu unter-
stützen. Frauen konnten die sich aus letzterer 
Zielsetzung ergebenden Migrationsmöglichkei-
ten nutzen, etwa indem sie als eine mit einem 
Arbeitsmigranten verheiratete Touristin einreis-
ten. Die Frage nach einer politischen Motiva-
tion der auf irregulären Wegen in die Bundes-
republik gekommenen Migranten bedarf nach 
Ansicht des Autors weiterer Forschungsarbei-
ten. Dieser Aspekt der spanisch-europäischen 
Migrationsgeschichte sei für Frankreich und 
Belgien besser erforscht, nicht zuletzt aufgrund 
der unterschiedlichen Migrationstraditionen, 
insbesondere der Geschichte Frankreichs als 
Aufnahmeland für politische Flüchtlinge. Ab-
schließend stellt Sanz Díaz die wirtschafts-, 
sozial- und außenpolitischen Aspekte der auch 
zahlenmäßig nicht unerheblichen, irregulären 
spanischen Migrationsbewegungen dar.

Bettina Severin-Barboutie untersucht in 
vergleichender Perspektive Zuwanderergrup-
pen in Stuttgart und Lyon. Sie ordnet ihre 
Studie in den Kontext der Entwicklungslinien 
einer Geschichte Europas seit dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs ein und analysiert detail-
liert die unterschiedlichen Ebenen städtischer 
Politik und Verwaltung sowie die verschiede-
nen Konzeptionen von Fremdheit und Zuge-
hörigkeit in den beiden Städten. Stuttgart war 
seit den 1950er Jahren von der Arbeitsmigra-
tion aus den Ländern geprägt, mit denen die 
Bundesrepublik Anwerbeabkommen abge-
schlossen hatte, auch wenn viele – insbesonde-
re italienische Migranten – auf eigene Initiative 
und unter Umgehung der Anwerbeinstitutio-
nen auf der Suche nach Arbeitsmöglichkei-
ten in diese Stadt kamen. Lyon dagegen war 




